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130 #. 3Mmpt): ^pcitigaBcnb.

Sftodj to.afjrenb bei Verijanblung ï).atte fid) Ulridj
©ibmer in toitber ©ut aufgebäumt unb ihr ge-
brofit. ©r tootle ihr nad) feinet ffreitaffung ffeim-
gat)len, toad fie if)m angetan ©ann tourbe et •—

bie Verlegungen Vottadjerd flatten fid) aid fein
fd)toere ertoiefen — ?u brei fahren Qudjtiaud
berurteilt.

„9lun muß id) mein lieben in SIngft berhrin-
gen," fd)loß ffrau Vlagbalena mit bumpfem ©on.

„3d) muß toarten, toarten, bid er mid) finbet,
©ann toeiß id)/ toad gefdjiefjt."

<julbreidi fudjte fie 3U tröften unb fie auf3u-
muntern, ©etoiß, fagte et/ habe ihr lötann in ber

langen ©trafseit bereuen gelernt, ©elbft toenn er

fo unbetföljnlidj toäre, toie fie ihn glaube jebocfj,
toärbe er fie bod) faum finben, ba er ihren Stuf-
entfjaltdort nid)t fenne.

SJlagbalena fat) bor fid) nieber. ©ann fiüfterte
fie: „@ie fennen ihn nidjt. ©oijer ed iïjm fommt,
toer fann ed fagen. ©eine ©roßmutter toat eine

©übiänberin/ ein Sftäbcßen bon ber ©traße, bad

ber ©roßbatet auf einer ^ieffofen iganbtoerfdbur-
fdjentoanberung aufgetefen unb geheiratet hatte.
Vielleicht ift bon bem Vlute jened Volfed in ihm,
bad nodj Vlutradie übt bid ind britte ©Heb. Dber
bann — ed ift, aid ob er nad) unb nad) fid) in
ben ©ebanfen eingefponnen, baß alle STtenfdjen

feine fjeinbe feien unb baß er fid) ihrer mit jebern

Vlittel entlebigen müffe. 60 — toirb er mid) fin-
ben, ièjerr ißfarrer, unb — id) toetbe meined
Hebend nid)t mehr fidjer fein."

©ie 3?rau fdjtidj burdj bie ©tube/ fah fd)eu

burd)d ^enfter, f>ord)te an ber ©ür.
„Vtandjmal ift ed mir, er fönnte jeßt fcfjon

ptößlidj in bie ©tube fdjauen ober ßlet butclj bie

3für eintreten, unb id) mochte mich berfriedjen,
id) "

Hjulbreid) Slot fcfjüttelte getoaitfam bad ©mp-
finben einer bumpfen ©djtoere ab. ©r ftanb auf
unb sünbete bie Hampe an, baß bad Qimmer
hell tourbe unb feine fcßmucfe ©raulid)feit auf

bie önfaffen 311 toirfen bermod)te. ©ann fptad)
er aufd neue in lauten unb heiteren ©orten ber

jungen fjrau SJlut 311 unb fudjte ihre ©ebanfen
bon bem 2Jtanne absuienfen, inbem er nad) ihren
©item unb 9lottad)er, bem Schreibet, fragte.

©ie er3ät)ite 3agl)aft, baß fjohanned 3toar ge-
liefen, aber noch immer unter ben DTndjtoeijen

jener furd)tbaren SJtißljanblungen leibe.

fouibreid) unterbrach fie: „Unb toenn 3i)r
ÜDtann je ©ie htoï finbet, bann fommen ©ie 311

mir. 3dj toitl mit ihm teben. 3dj getraue mid),
bad ©ute in ihm toieber auf3Litoeden." ©an3
plößlidj hatte ihn eine feltfame Quberficht erfaßt,
biefelbe fjuberfidft, mit ber er hie* öen 9)ten-

fdjen ein fjteunb 311 toerben hoffte, ©ie madjte
bor ber finfteren ©eftalt nidjt halt, bie ihm bie

junge f^rau foeben gefd)ilbert. ©in fieghafter
©laube erfüllte ihn, baß audj jened Verbitterten
Hiebe ihm 3U getoinnen möglich fein toerbe.

f^rau Vtagbatena begann Vertrauen 3U ihm

3u fühlen.
„3d) toerbe fommen," fagte fie, „toenn ed —

nidjt 3U fpät ift."
©ie befpradjen hierauf nodj mandjed, toad auf

bie $eit bot fjreilaffung ©ibrnerd Ve3ug hatte,

ffrau ©rebig beruhigte fidj. 9totd ©efen ftärfte
fie feltfam. 2Ild er fidj entfernte, hatte fie 3um
erftenmal nadj langer $eit ein ©efühl toie bed

f^riebend.
ijjulbreidj überbaute in biefer 9lad)t lange,

toad er gehört hatte. Qtoeierlei ©infamfeit fanb er

an biefen beiben, Ulridj unb SJlagbalena. ©iefe
fudjte bie menfd)enleere, berlorenfte unb toeltent-
legenfte ©tille unb hatte fie gefunben. ©ber Ulridj
©tbmer, ihr 9Jlann, toar faft einfamer aid fie,

roar ed mitten unter ben Vlenfdjen, bie ihn nicht

Perftanben unb bie er nid)t begriff unb bie er bar-

um haßte. Vor biefer ©infamfeit graute Hjulbreicf)

Slot. ©r meinte fie an feiner ©lutter 31t fehen, nur
milber unb ftiller. ©d toar furdjtbar, toenn fie ficf)

3um triaß audtoudjd. (Uovtfctsung folgt.)

ipeiltgabenb.

S3n bem bunklen Dorn ber Stacht

ift ein ferner ©on erroacht.

Saum unb ©ier unb STtenfcE) finb [tili,
roeil ber ipeilanb kommen roill.

Sie hat ihn ein STtenfcf) gefehn

noch im Sitten noch im Jleljn,
er ift eroig nah unb fern
roie ber große flbenöftern. .5. scrämpt)

Kommt er mit ©epränge ßeo,

roie etn -König oor bem Ipeer,

ober roie ein kühler SBinb,

läöhelnb roie ein liehlid) Kinb?
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Noch während der Verhandlung hatte sich Ulrich
Widmer in wilder Wut aufgebäumt und ihr ge-
droht. Er wolle ihr nach seiner Freilassung heim-
zahlen, was sie ihm angetan Dann wurde er -—

die Verletzungen Nottachers hatten sich als sehr

schwere erwiesen — zu drei Iahren Zuchthaus
verurteilt.

„Nun muß ich mein Leben in Angst verbrin-
gen," schloß Frau Magdalena mit dumpfem Ton.

„Ich muß warten, warten, bis er mich findet.
Dann weiß ich, was geschieht."

Huldreich suchte sie zu trösten und sie aufzu-
muntern. Gewiß, sagte er, habe ihr Mann in der

langen Strafzeit bereuen gelernt. Selbst wenn er

so unversöhnlich wäre, wie sie ihn glaube jedoch,

würde er sie doch kaum finden, da er ihren Auf-
enthaltsort nicht kenne.

Magdalena sah vor sich nieder. Dann flüsterte
siel „Sie kennen ihn nicht. Woher es ihm kommt,
wer kann es sagen. Seine Großmutter war eine

Südländerin, ein Mädchen von der Straße, das

der Großvater auf einer ziellosen Handwerksbur-
schenwanderung aufgelesen und geheiratet hatte.
Vielleicht ist von dem Blute jenes Volkes in ihm,
das noch Blutrache übt bis ins dritte Glied. Oder
dann — es ist, als ob er nach und nach sich in
den Gedanken eingesponnen, daß alle Menschen
seine Feinde seien und daß er sich ihrer mit jedem

Mittel entledigen müsse. So — wird er mich sin-
den, Herr Pfarrer, und — ich werde meines
Lebens nicht mehr sicher sein."

Die Frau schlich durch die Stube, sah scheu

durchs Fenster, horchte an der Tür.
„Manchmal ist es mir, er könnte jetzt schon

plötzlich in die Stube schauen oder hier durch die

Tür eintreten, und ich möchte mich verkriechen,
ich "

Huldreich Not schüttelte gewaltsam das Emp-
finden einer dumpfen Schwere ab. Er stand auf
und zündete die Lampe an, daß das Zimmer
hell wurde und seine schmucke Traulichkeit auf

die Insassen zu wirken vermochte. Dann sprach

er aufs neue in lauten und heiteren Worten der

jungen Frau Mut zu und suchte ihre Gedanken

von dem Manne abzulenken, indem er nach ihren
Eltern und Nottacher, dem Schreiber, fragte.

Sie erzählte zaghaft, daß Johannes zwar ge-
nesen, aber noch immer unter den Nachwehen
jener furchtbaren Mißhandlungen leide.

Huldreich unterbrach sie: „Und wenn Ihr
Mann je Sie hier findet, dann kommen Sie zu

mir. Ich will mit ihm reden. Ich getraue mich,
das Gute in ihm wieder aufzuwecken." Ganz
plötzlich hatte ihn eine seltsame Zuversicht erfaßt,
dieselbe Zuversicht, mit der er hier den Men-
schen ein Freund zu werden hoffte. Sie machte

vor der finsteren Gestalt nicht halt, die ihm die

junge Frau soeben geschildert. Ein sieghafter
Glaube erfüllte ihn, daß auch jenes Verbitterten
Liebe ihm zu gewinnen möglich sein werde.

Frau Magdalena begann Vertrauen zu ihm

zu fühlen.
„Ich werde kommen," sagte sie, „wenn es —

nicht zu spät ist."
Sie besprachen hierauf noch manches, was auf

die Zeit der Freilassung Widmers Bezug hatte.

Frau Gredig beruhigte sich. Nots Wesen stärkte
sie seltsam. Als er sich entfernte, hatte sie zum
erstenmal nach langer Zeit ein Gefühl wie des

Friedens.
Huldreich überdachte in dieser Nacht lange,

was er gehört hatte. Zweierlei Einsamkeit fand er

an diesen beiden, Ulrich und Magdalena. Diese

suchte die menschenleere, verlorenste und weltent-
legenste Stille und hatte sie gefunden. Aber Ulrich

Widmer, ihr Mann, war fast einsamer als sie,

war es mitten unter den Menschen, die ihn nicht

verstanden und die er nicht begriff und die er dar-

um haßte. Vor dieser Einsamkeit graute Huldreich
Not. Er meinte sie an seiner Mutter zu sehen, nur
milder und stiller. Es war furchtbar, wenn sie sich

zum Haß auswuchs. (Fortsetzung folgt.)

Heiligabend.

In dem dunklen Dom der Nacht
ist ein ferner Ton erwacht.

Baum und Tier und Mensch sind still,
weil der Heiland kommen will.

Nie hat ihn ein Mensch gesehn

noch im Bitten noch im Flehn,
er ist ewig nah und fern
wie der große Abendstern. H. Trümpy

Kommt er mit Gepränge her,

wie ein König vor dem Heer,
oder wie ein kühler Wind,
lächelnd wie ein lieblich Kind?
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